
PLandesze
Nr. 67

Halleſche W Zeit
itung für die Provinz Sachſen
für Anhalt und Chüriw ger

eis:Lenger rei
Mt. 1 02, einſchiteßlich der voſtal. Zuſtellungsgebühr. Die

Halle und Vororte monarſich Mk. 1.25., iür das VierteljahrT Haus. Turch die Voff bezogen monatlich Mk. 1.34. volle Mittwoch, 6. Februar
wienellahi richein wöchentlich dreizehnmal Koſtenloſe Beilage Halleſcher Courier-

An eigenvpreis: Für Halle und Lprorn koßen die 60 mm breite Kolenelzerle 2 Vig
Geiegendettsanzeigen A Vig. m 10 5 Aufſchlag
mu k Au'fclag. Rekiamen 100 Pig Radatt nach Tartf
Geſchäftsſtelle und allen bekannten Annoncen Exedittonen Voſtſchecktonto Letpztg 20812

itung

Johrgang 279
Auswärttge Anzeigen Ketle W Pfg

Anzeigengnnahme tn der
geituna

SFeſchäftsſtelle
ſt Geſchäfts

n Haupt

Die Kiewer Zentralrada
Kiylenkow nd ſein Stab verhaftet

Berlin, 5. Febr. Ein Funkſpruch aus Kiew vom
5 Februar meldet, daß Mohilew, der Standort der ruſſi
n oberſten Heeresleitung, durch die Polen beſetzt

r Oberbeſehlshaber Krylenkow mit feinem ganzen
Stabe verhaft et wurde. Nach einem gleichen Funk-
ſpruch wurde der Aufſtand der Bolſchewili in
Kiew von den Ukrainern un terdrückt. An die Spitze
des neugewählten Miniſteriums wurde der Vorſitzende der
itrainiſchen Friedensdelegation in BreſtLitowsk Holu-
howitſch geſtellt. Alle ukrainiſchen Truppen ſtellten ſich
zuf die Seite der Kiewer Zeutralrada. Die Trup-
penteile der Bolſchewiki ziehen ſchleunigſt aus der
Ukraine nach Rußland ab. d

Bei Kiew ſoll eine halbe Million ukrainiſcher
Truppen unter Führung von Offizieren verſammelt,
ch die Zivil bevölkerung ſoll bewaffnet ſein.

Charkow in den Händen der Ukrainer
Verlin, 5. Febr. Wie die „Voff. Ztg.“ erfährt, haben die

ruyppen der Rada Charkow beſetzt. Staatsſekretär
holubowitſch hat ein neues Minifterium gebildet, das

J Waläer-
katt. 2
Nur noch

üben.

R Gegenſatz zu der bisherigen Neigung der Ukrainer, ſich mitIII en Maximaliſten zu verſtändigen, kein einziges bölſche
piſtiſches Mitglied enthält.

orvpiel une
Die Berliner Konferenzen

Berlin, 5. Febr. Der „Lokal-Anzeiger“ ſchreibt: An den
Heſprechungen, die ſeit geſtern zwiſchen den Berliner Zentral
ſiellen und dem Staatsſekretär v. Kühlmann, dem Grafen Czernin

und dem General Ludendorff im Gange ſind, nimmt auch der
Chef des Generalſtabes im Oſten, General Hoffmann,ſchen teil. General Hoffmann hatte, wie wir hören, im Laufe des
geſtrigen Tages verſchiedene Unterredungen, u. a. auch mit dem
Kbgeordneten Erzberger.

Die Verhandlungen ſind geſtern abend noch nicht zu Ende
geführt worden. Man hofft, heute zu einem Ergebnis zu ge-
jangen, ſo daß die beteiligten Herren heute abend Berlin wieder
gerlaſſen könnten. Es ſtehen ſchwerwiegende Ent-

ſchlüſſe bevor, zu denen man ſich in der Hauptſache durch die
ſchädlichen Wirkungen genötigt ſieht, die durch die Arbeiteraus-
Kände in Oeſterreich- Ungarn und in Deutſchland auf dem Gebiete
der auswärtigen Politik und der militäriſchen Lage hervorgerufen

worden ſind. Wir kommen auf dieſe Angelegenheit noch ausführ-
lich zurück. Die Feſtigkeit der Staatsleitung und die
llaren Dispoſitionen der Oberſten Heeresleitung
ſchließen, ſoviel können wir jetzt ſchon verſichern, jeden Grund zur

vVeunruhigung aus, auch wenn die Unterhandlungen in Breſt-
Litowsk einen anderen, als den zunächſt gewünſchten Verlauf

nehmen ſollten.

mee

Die Bolſchewiki gegen Finnland
Verlin, 5. Febr. Die Bolſchewiki- Regierung hat

geſtern nachſtehenden Funk ſpruch abgeſchikt: „An alle Schiffe,
Kameraden, Reſerviſten! Kein einziger ſoll ſeine Entlaſſung zur
KReſerve nehmen, ſo lange die bürgerliche Weiße Garde von
Finnland uicht vernichtet iſt. Jhr Sieg iſt ver Nachteil

R unſerer Revolution. Bewaffnunz wird in der nötigen Menge gr-R andt werden.“

Die ſchwediſchen Schiffe in Finnland
Stockholm, 4. Febr. Der Befehlshaber ver nach Finn-

land entſandten Schiffe meldet dem Marineminiſer, daß der
Eisbrecher und die beiden Dampfer in Mäntyluoto eingelaufen

feien. Dem Kanonenbrot „Svengakfund“ ſei die Einfahrt nicht
r e Es liege noch zwiſchen Röfſö und Kalls. Alle

en wo
Ein Telegramm des General-Poſtamtes aus Haparanda

J nmeldet, daß die Poſt aus Schweden und Tornea nicht mehr
angenommen worden ſei. Man erwartet alsbald einen An
weiff der Roten Garde auf Tornea.

Die rumäniſchen Revolutionäre
Sofia, A. Februar. „Cjenni Yzweſtia“, das Organ des

Kriegsminiſteriums meldet in einem Privattelegramm aus
BVabadag: Die rumäniſchen Revolutionäre hätten ſich

der im Hafen von Kiliag befindlichen Schiffe bemächtigt und
das Donaudelta als neue Republik proklamiert. Der

Kommandant der ruſſiſchen Donauflotte habe erklärt, Odeſſa
werde ſich mit allen Mitteln gegen die Beſetzung Beſſarabieus
durch die Rumänen verteidigen. Die Donauflotte ſei zu
einer Aktion gegen die Rumänen bereit.

Verhaftnug eines Volſchewiki in Paris
BVern, 5. Februar. Nach einer Meldung des „Figaro“ iſt

in Taris ein Beauftragter der BVolſchewike-Propaganda, die
die Idee der Maximaliſten in Frankreich zu verbreiten ſucht,
berhattet worden. Weitere Verhaftungen ſollen bevorſtehen.

Leipzigerſtraße 61/62. Fernruf Sammelnummer 7801
chluß: Schriftleitung 5610, Geichäftsſtelle 5508 u 5609

ſchriftleiter: Dr. Hans Simon. Halle Saale.
Morgen- Ausgabe

g der Ruſſen aus der Ukraine
Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 5. Febr., abends. (Amtlich.) Von den
Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der öſterreichiſche Gencralſtabsbericht
Wien, 5. Febr. Amtlich wird verlautbart:
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Chef des Generalſtabes.

Die franzöſiſchen Offenſiven im Frühjahr 1917
Bern, 5. Febr. „L'Oeuvre“ zufolge erklärte ein Freund

Painlevés, die Einſtellung der April- Offenſive ſei exfolgt,
da bereits am 16. April 1917, 9 Uhr vormittags, feſtgeſtanden
habe, daß die Durchbruchs- Offenſive erfolglos ver-
laufen und keine Ausſicht auf erfolgreiche Wiederaufnahme be
ſtanden habe. Nivelle habe am 17. April, 12 Uhr mittags, den
Befehl erteilt, die Offenſive auf der Geſamtfront einzu
ſtellen. Die folgenden Offenſiv handlungen Anfang Mai ſeien
nur örtliche Unternehmungen geweſen. Die Regie
rung habe ſich in keiner Weiſe in die Führung der Operationen
gemiſcht, ſondern dieſe vollkommen dem Oberkommando über-
laſſen.

Das Operationsheer der Alliierten
„Bern, Febr. „Tribhunga“ erfährt aus Landon, daß

das Oberationsheer der Alliierten als berei's ge
bildet betrachtet werden könne, daß es jedoch noch nicht zuſammen
gezogen ſei. Das Operationsheer werde unmittelbar dem Ver
ſailler Kriegsrat unterſtehen.

Berinn des Prozeſſes gegen Bolo- Paſcha
Paris, 4. Febr. Heute hat hier vor dem 3. Senat des

Kriegsgertchts der Prozeß gegen Bolo- Paſcha be-
gonnen, der vor Gericht geſtellt worden iſt unter der Veſchuldi-
gung, Beziehungen zu Deutſchland unterhalten zu
haben in der Abſicht, deſſen Unternehmungen zu fördern, 1. in
der Schweiz in der Perſon des Khediven von Egypten Abbas
Hilmi Juſſif Saddi Paſcha, 2. in Paris, indem er von Ca
vallini eine Geldſumme annahm, die von Deutſchland an den
Khediven geſchickt worden war, um eine friedensfreundliche Be
wegung hervorzurufen, 3. in den Vereinigten Staaten, indem er
ſich durch Deutſchland eine beſtimmte Summe zuſtellen ließ zu
dem Zwecke, eine Wandlung der öffentlichen Meinung in der
franzöſiſchen Preſſe herbeizuführen, 4. in Paris indem er Geld
an die Preſſe, beſonders an den Direktor des „Journal“ zahlte.
Cavallini wird beſchuldigt, Beziehungen mit Deutſchland
unterhalten zu haben in der Abſicht, dem Feinde Vorſchub zu
leiſten, indem er Bolo-Paſcha eine Geldſumme übermittelte und
verſuchte, die „Action“ und den „Figaro“ mit Geldſummen, die
aus Deutſchland ſtammten, zu kaufen. Procher wird der Teil-
nahme an verſchiedenen der obengenannten Straftaten beſchul-
digt. Die Verteidigung beantragte, als Zeugen zu laden: Saddik
Paſcha, Abbas Hilmi Paſcha, den Grafen Romanones und den
Amerikaner Hearſt. Regierungskommiſſar Mornet erwiderte, die
an dieſe Zeugen abgeſandten Telegramme ſeien unbeantwortet
geblieben. Das Gericht verwarf daher die von der Verteidigung
beantragte Vertagung des Prozeſſes. Darauf verlas der Ge
richtsſchreiber die Anklageſchrift, die u. a. beſagt, daß der
deutſche Staatsſekretär von Jagow die erforderlichen Geld
mittel geliefert habe. Nach der Marne- Schlacht hätte
Deutſchland erkannt, daß der brutale Angriff nicht zum Ziele
führe, Es hätte daher eine Annäherung an Frankreich gewünſcht,
um eine Schwenkung zu machen und England zu beſiegen. Eshabe daher die Affenttiche Meinung für einen Sonderfrieden vor

bereiten müſſen. Der Feind hätte ſich entſchloſſen, große Geld
opfer zu bringen. Deutſchland habe auf das Parlament und die
Preſſe Einfluß ausüben wollen durch peſſimiſtiſche Nachrichten,
die in geſchickter Weiſe durch im Solde Deutſchlands ſtehende
Agenten verbreitet werden ſollten, um Verwirrung anzuſtiften
und den vaterländiſchen Einklang in Paris zu ſtören.

Die amerikaniſchnorw'aiſchen Verhandlungen
Kriſtianig, 5. Febr. Die Antwort der norwegiſchen

Regierung auf' die Vorſchläge des amerikaniſchen
Handelsminiſter ums bezüglich der Zufuhr von den
Vereinigten Staaten nach Norwegen betont den feſten Willen,
neun tral zu ſein. Deshalb könne Norwegen handelspolitiſche
Verbindungen mit einem der Kriegführenden nicht abbrechen,
ohne befürchten zu müſſen, die Neutralität in der Allgemeinheit
nicht aufrechterhalten zu können. Das Land dürfe nicht vor die
Wahl zwiſchen einer vollſtändigen Notlage und einem eine Gefahr
für ſeine Neutralität bedeutenden Vertrag geſtellt werden. Nor
wegen werde ſich nicht ohne große Schwierigkeiten verpflichten
können, Deutſchland kein Schwefel, Erz, Kalzium, Karbid oder
Kalzium-Nitrat zu liefern, da Deutſchland bezüglich dieſer Waren
ein alter Kunde Norwegens ſei. Schließlich erklärt die Antwort,
daß Norwegen den Vereinigten Staaten inſofern entgegenzu-
kommen verſucht habe, indem es den größten Teil ſeiner Ausfuhranbot, um die für ſeine nationale Geſundheit und Erzeugungs-
fähigkeit notwendige Zufuhr zu erhalten.

Eigene Geichäftsſtelle
Bernburgerſtraße 30.
:2: Verlag und Druck von Otto Thiele.

in Berlin und Berliner Schriftleitung
Ferniprecher Amt Aurfürſt Nru296.

Halle Saale.

Die britiſche Slank'erung der
deutſchen Küſte

Von Maritimus
Der nicht weiter überraſchenden Meldung von det

dauernden Feſtſetzung der Engländer in Calais Pach-
tung auf 99 Jahre uſw. folgt unmi telbar die von Berlin
eingegangene Mitteilung der „Köln, Ztg.“, daß die Londoner
Regierung einen „Nordiſchen Bund“ unter britiſchem Pro
tektorat anſtrebe, der die drei ſkandinaviſchen Königreiche,
die junge finniſche Republik und die künftigen Freiſtaaten
Kurland, Eſtland und Livland umſfaſſen ſoll.
Man wird an der zweiten Meldung ſo wenig zweifeln
dürfen, wie an der erſteren. Denn das rheiniſche Blatt be-
rief ſich ausdrücklich auf „gut un errichtete Kreiſe“, unter
denen man bei den bekannten Beziehungen der „Köln. Ztg.“
nur das Auswärtige Amt wird verſtehen dürfen. Es kommt
unter dieſen Umſtänden weniger darauf an, ob weiter die
offiziöſe Darſtellung richtig iſt, wonach die geiſtige Urheber
ſchaft dieſer nordiſchen Kombination bei England ſelbſt zu
ſuchen iſt, oder ob die anderweite Meldung zutriſft, daß die
Eſten (beſonders die Stadt Reval) aus bi. terer Enttäuſchung
über die ausbleibende deutſche Hilfe gegen die maximaliſti-
ſche Schreckensherrſchaft ſich um den britiſchen Schutz bemüht
haben, in dem ſie ſich an den engliſchen Geſandten in Stock
holm wandten und ihm nahelegien, aus Reval einen Frei-
hafen unter engliſcher Oberhoheit zu machen. Nach der
„Köln. Ztg.“ ſoll bekanntlich umgekehrt England Be
ziehungen zu den führenden Kreiſen Eſtlands und Litauens
angeknüpft und zur Stützung ſeines Einfluſſes in dieſen
Gebieten bereits möglichſt viel Grund und Boden in eng
liſchen Beſit gebracht haben. Es kann uns, wie geſagt, heute
faſt gleichgültig ſein, wo die Vaterſchaft dieſes Gedankens
zu ſuchen iſt, zumal ja auch die Annahme liegt, daß das
engliſche Geld in den baltiſchen Oſtſeeprovinzen vorgearbeitet
hat, ſo daß ſich dort das Bedürfnis nach engliſchem Schutz in
dem Augenblick herausſtellte, in welchem es der Londoner
Regierung am gelegentlichſten kam. Es genügt für uns die
Tatſache daß ſich die Dinge ſo entwickelt haben, wie es
aus den vorſtehenden Nachrichten zu erſehen iſt. Und dieſe
Tatſache wiederum nötigt uns zu Betrachtungen ernſteſter
Art Betrachtungen, bei denen es nicht bleiben darf, die ſich
an unſeren verantwortlichen Slellen zu Entſchlüſſen ver
dichten müſſen, wenn England nicht ſchließlich doch noch ſein
Ziel erreichen und das. zu Lande wie zu Waſſer ſiegreiche
Deutſche Reich den gewaltigen Krieg als „zweiter Sieger
beenden ſoll.

Jm Grunde können wir der Unerſättlichkeit, Ver
ſchlagenheit und Skrupelloſigkeit der Londoner Machthaber
faſt dankbar ſein. Denn ihre umfaſſenden Pläne ſind, wie
nichts anderes, geeignet, uns die grenzenloſen Gefahren
eines deutſchen Verzich friedens „ohne Annexionen und
Kontributionen“ im grellſten Lichte zu zeigen. Die dauernde
Feſtſetzung der Briten in Calais und Reval
bedeutet zunächſt in militäriſcher Hinſicht
eine Flankierung des deutſchen Küſten-gebiets ander Oſt- wie ander Weſtgrenze,
die wie die Umklammerung in einem
Schraubſtock wirken muß und die wir auch deshalb
um jeden Preis verhindern müſſen, weil ſie ſogar die Aus-
dehnung des deutſchen Machtbereichs auf die flandriſche
und die kurländiſche Küſte illuſoriſch machen und die unſere
Seeherrſchaft in der Oſtſee, wie auch die Seefreiheit im
Kanalgebiet zwiſchen England und Frankreich mit einem
Schlage wieder vernichten würde. Darüber hinaus aber
beweiſen die Calaiſer und die Revaler Abſichten Lloyd
Georges in allgemein- und machtpolitiſcher Hinſicht noch
etwas anderes: ſie zeigen, wie wenig unſere Gegner ſich
mit Verzichtgedanken tragen, wie ſie die in dieſer Jdee
liegende Zumutung als eine Lächerlichkeit ohnegleichen
empfinden und wie ſie ſelbſtverſtändlich entſchloſſen
ſind, das an ſich zu reißen, was wir zu nehmen den Mut
nicht aufbringen können, obwohl es uns nach dem Sieger-
recht gehört und obwohl wir mit ſolcher Zaghaftigkeit ſelbſt
mörderiſch an uns ſelbſt und direkt unverantwortlich an dem
kaommenden Geſchlecht handeln.

Die Meldungen betreffend den „nordiſchen Bund unter
engliſchem Protektorat“ kommen deshalb gerade zurecht, um
in die Schläfrigkeitundindasweltverlorene
Theoretiſieren von Breſt-Lirowsk wie eine
FKandgranatehineinzufahren. Vielleicht wirkt
dieſes Zeichen ſtimulierend ein auf die ſanfte Methode
des Herrn von Kühlmann; vielleicht erkennen wir jetzt,
welches das Ende und wie das Ausſehen der künftigen deut
ſchen Oſtgrenze ſein wird, wenn wir weiterhin einen Frie
densſchluß noch dem Dogma der internaticnalen Demg-
kratie oder gar nach dem ſchwindelhaften „Freibeitsvrinaip“
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der Trotzkt und Senoffen betrekben. Die „Voff. Ztg.
lich, die ſich mit ihrer ruſſiſchen Politik in eine Sackgaſſe ver
rannt hat, aus der ſie ſich nicht mehrherausfindet, kommt zu
dem Ergebnis: „Die unterrichteten Berliner Kreiſe, von
denen dieſe Nachricht (betr. den „Nordiſchen Bund“) uſw.
ſtammt, werden nunmehr wohl in der Lage ſein. aus ihren
rigenen Jnformationen die Lehre zu ziehen, daß die deut-
ſchen Verſuche, bisher ruſſiſches Gebiet abzuſpalten, ge
fährlicher ſind, als die Teilnehmer an dem Befreiungs-
rummel erwartet haben.“ Wir trauen den Berkiner Kreiſen,
zumal den oberſten militäriſchen Stellen, denn doch etwas
weniger Stubenweisheit und etwas klarere Einſicht in die
deutſchen Lebensnotwendigkeiten zu und ſind überzeugt, daß
ſie geradezu den W rer r Schlüſſenkommen werden, um der drohenden Flagkierung
der deutſchen Küſten vorzubeugen nach der
Parole „Hände weg!“ und nach dem guten Wort:
„Das Land, in das der deutſche Aar ſeine Fänge geſchlagen
hot, iſt deutſch und wird deutſch bleiben

Das deutſche Erbübel
Der Vernichtungskrieg unſerer Feinde war in ſeinen

von England geleiteten jahrelangen Vorbereitungen auf
eine ſcheinbar untrügliche Reihenaufgabe geſtellt: Zahlen
mäßige Ueberlegenheit der verbündeten Feinde. Abſchnürung
Deutſchlands von ſeiner Zufuhr über See. Zwang zum
Zweifrontenkrieg infolge ſeiner geographiſchen Lage. Trotz
all dieſer die Kriegsziele unſerer Feinde begünſtigenden
Faktoren ſteht heute nach 36 Kriegsjahren Deutſchland
militäriſch günſtiger da, als beim Beginn;
wirtſchaftlich haben wir nicht nur durchgehal-
ten, ſondern konnten durch kriegeriſche und organiſatoriſche
Maßnahmen unſere Kriegs wirtſchaft ſo ſtellen, daß
ſie für die uns von unſeren Feinden aufgezwungene
weitere Dauer des Krieges geſichert iſt der Zwei-
frontenkrieg iſt zuſammengebrochen, die
ruſſiſche Dampfwalze in Blut und Sumpf ſtecken geblieben,
nur das deutſche Schwert bahnte uns den Weg nach Breſt-
Litowsk. Dieſes weltpolitiſche Wunder ließ bei unſeren
Feinden die Erkenntnis aufdämmern, daß bei uns Kräfte
wirkſam ſind, die ſie nicht richtig gewertet haben.

Jm deutſchen Weſen, das ſich in ſtrengem und doch
freudigem Pflichtgefühl offenbart, liegt das Geheimnis der
deutſchen militäriſchen Stärke. Jn keinem Lande ſind Heer
und Volk ſo eins, wie in Deutſchland. Jn der bewußten
und wirkſamen Hingabe an Volk und Staat ſteht der deut-
ſche Soldat obenan. Jm Moraliſchen liegt zum größten
Teil ſeine Ueberlegenheit. Er will, was er will, während
der perſönliche Wille des engliſchen, franzöſiſchen und ruſſi
ſchen Soldaten zu dem, was er will, weſentlich geringere
Beziehungen beſitzt. Die deutſche Art iſt ſichtlich
ſtärker und wertvoller als die, die mit ihr im Kampfe liegt.
Der deutſche Geiſt iſt es, der ſich auch von einer Ueber
zahl nicht töten, nicht unterdrücken läßt.

Jn dieſer Richtung alſo haben unſere Feinde ſich gründ-
ch verrechnet, und mit ſchweren Opfern an Blut und Gut
haben ſie die bittere Lehre bezahlt. Nun aber, da ſie ſich mit
der Kunſt ihrer äußeren Mittel am Ende ſehen, glauben ſie
in höchſter Not, wie ſie hoffen noch zur rechten Zeit, die
Achillesferſe des dentſchen Weſens entdeckt zu
haben: das deutſche Erbübel der Nörgelſucht, der Prinzipien-
reiterei, des Parteigeiſtes. Dieſen inneren Erbfeind der
Deutſchen brauche man nur zu reizen, bis er überſchäumt,
dis die Volksſeele ins Kochen gerät, dann ſei es mit der deut
ſchen Einigkeit aus, die uns bisher unüberwindlich gemacht
hat, und die ſeit Beginn des Krieges das ſchönſte und größte
Erlebnis unſerer gewaltigen Zeit war. Die feindliche Preſſe
hat uns durch ihre voreiligen Berichte die untrüglichſten
Beweiſe dafür geliefert, daß der nach kurzer Dauer von
wenigen Tagen ergebnislos geſcheiterte Arbeiteraus-
ſtand in GroßBerlin und einigen anderen Orten des
Reiches ein Werk feindlicher geheimer Werbe-
tätigkeit war. Umfaßte der Teilausſtand, dem wirt-
ſchaftliche Arbeiterforderungen überhaupt nicht zu Grunde
lagen, auch nur einen geringen Prozentſatz der in der
Rüſtungsinduſtrie tätigen und zwar zumeiſt der unge-
lernten, jugendlichen und weiblichen Arbeiter, ſo haben die
bedenklichen Folgeerſcheinungen doch gezeigt, wohin eine
im Ziel verfehlte, in den Mitteln falſche und in den Folgen
gefährliche Demonſtration der Maſſen führen kann. Auch
den durch eine falſch verſtandene Solidarität
zu Mitläufern der Demonſtration gewordenen Arbeitern
wird inzwiſchen zum Bewußtſein gekommen ſein, daß ſie das
Opfer gewiſſenloſer Volksverhetzer undletzten Endes gedungener feindlicher Agenten
geworden find. Der Jubel des feindlichen Auslandes hat
ihnen gezeigt, wohin der Weg führt, den zu gehen ſie im Be-
griff waren.

Auch die geringſte Störung unferer
Kriegsarbeit ſchädigt die Kriegführung, ver-
längert den Krieg, gefährdet das Leben und
die Geſundheit unſerer Kämpfer im Felde.
Angeſichts unſerer militäriſchen und wirtſchaftlichen Lage iſt

uns der Endſieg unentreißbar, der uns den
Frieden bringen will, von dem das Wohl der deutſchen
Arbeiterſchaft in erſter Linie abhängt. Wiederholt haben
unſere Feinde einen für ſie annehmbaren Frieden unter Be
ſchimpfungen und Verhöhnungen abgelehnt; im Jntereſſe
des geſamten werktätigen Volkes, im Jntereſſe des Daſeins
und der Sicherheit Deutſchlands muß unſer Schwert ihnen
den Friedenswillen aufzwingen, wenn ſie ſich nicht eines
Beſſeren beſinven:

Will unſer Feind den Frieden? Nein!
Er will vom Schwert geſchlagen ſein.
Du um an den Amboß, deutſcher Schmied.
Das Schwert nur ſingt dein Friedenslied!

Ruſſiſche Deſerteure
Bern, 5. Febr. Deſertionen von Angehörigen der

ruſſiſchen Truppene-Kontingente in Frank-
reich mehren ſich andauernd. Die Schweizer Preſſe be
richtet faſt täglich vom Eintreffen kleinerer Trupps ruſſi
ſcher Soldaten und Offiziere in der Schweiz, die meiſt unter
ſehr großen Gefahren aus Frankreich entfliehen. Nach der
„Gazette de Lauſanne“ ſind geſtern wiederum zehn Ruſſene die ſich über die ſchlechte Behandlung in

chwerten.

frel. Eine Rede des engliſchen Landwirtſchaftsminiſter s
Rotterdam, 5. Februar. Dem „Nienw. Rott. Cour.“

zufolge berichtet die „Times“ vom 2. Februar über eine Rede
des engliſchen Landwirtſchaftsminiſters Prothero auf einer
Konferenz der Vertreter aller Landwirtſchaftsvereinigungen in
England und Wales über die Vorräte an Viehfutter und die Maß
regeln, die zur Erhaltung des Viehbeſtandes notwendig ſeien.
Prothero ſagte, England werde in den nächſten 8 Monaten die
gefäh rlichſte Perivde ſeiner Geſchichte durchleben.Aus der Berechnung der im Reiche vorhandenen Hafermengen und
anderen Biehfuttermengen gehe hervor, daß für die Bauern nicht
genug da ſei, und daß eine draſtiſche Veränderung ein
treten müſſe, da es ſonſt zu einer Kataſtrophe kommen würde.
Zum Schluß ſagte Prothero noch, daß die Kut ſche und Luxus-
pferde abgeſchlachtet oder von Gras leben müßten.

Wer durchhält, gewinnt den Krieg
Bern, A. Febr. Carſon ſagte nach der „Daily Moil“bei einem Frühſtück der britiſchen Produzen 7 Or

ganiſationen am 81. Januar u. a.: „Die Zeiten
ſind nicht nur ernſt, ſondern kritiſch aber ebenſo für
unſere Feinde. Die große Frage iſt jetzt, wer von bei
den aushält. Die Deutſchen vertrauen nicht ſo ſehr auf
ihre militäriſche Ueberlegenheit als auf die Tatſache, daß ſie
eine wohldisziplinierte Nation ſind. Es würde ein ver
hängnisvoller Tag für die Freiheit der ziviliſierten Welt
ſein, an dem ſich herausſtellte, daß die Demokratie bei der
großen Probe nicht auf der Höhe iſt. Laſſen Sie uns die
Nation nicht in zwei Lager teilen, als ob ſie aus Kaſten, die
den Krieg und ſolche, die den Frieden wollen, beſtände. Wir
alle wollen der Frieden haben, es iſt aber zu bedenken, daß
ein großer Unterſchied zwiſchen dem wirklichen Frieden und
cinem Flickwerk- Frieden iſt. Jch gehöre zu denen, die
meinen daß keine Gelegenheit unbenutzt vorübergelaſſen
werden dürfte, die den Krieg zu einem erfolgreichen, ehren-
haften Ende bringen kann. Aber in den Reden, die wir un
längſt von Deutſchland und OeſterreichUngarn hörten, ſehe
ich keine Annäherung ſeitens unſerer Feinde an einen ehren-
haften, bleibenden Frieden.“

Aus dem Landesamte für Nährmittel
Berlin, 5. Febr. Der Landrat des Kreiſes Militſch

von Grolklmann iſt mit dem 15. März von ſeiner Stellung
als Vorſitzender des preußiſchen Landesamtes für Nährmittel
und Eier auf ſeinen Antrag enthoben, um ſich ausſchließlich der
Leitung des Landesamtes für Futtermittel zu wid-
men. Zu ſeinem Nachfolger an der Spitze des Laudesamts
für Nährmittel und Eier iſt der Oberbürgermeiſter der
Stadt Eſſen, Geheimer Regierungsrat Holle, ernannt worden.

Die Kriegeéwirtſchaft in Oeſterreich
Wien, 5. Febr. Eine Verordnung des Volksernäh-

rungsamtes ſchreibt für die Verköſtigung außerhalb der
Haushaltungen den Menuzwang vor; der Gaſtwirt muß regel-
mäßig eine Speiſenfolge bekannt geben. Die Regierung hat
im Abgeordnetenhauſe einen Geſetzentwurf über Elektrizi-
täts-Wirtſchaft eingebracht.

Eine bemerkenswerte Wandlung
Jn einer Kriegszielbetrachtung der Frankfurter Zei-

tung“ finden ſich folgende Sätze:
Wir wollen und werden, wenn die Stunde gekommen ſein

wird, nur den Frieden ſchließen, der uns frommt, dem deutſchen
Volke einen Erſatz für die freudig gebrachten Opfer gewährt und

politiſcher Parteien enthalten iſt, die nationale Einheit in dem
großen Augenblick unſeres Sieges ſollte gefährden können. Der
Krieg hat uns ſehr viel Neues übor uns und unſere Stellung
in der Welt gelehrt. Sollte da wirklich eine irgendwann
und ivgendwo beſchloſſene Plattform Deutſche verhindern, ihrem
Vaterlande Gebiete anzugliedern, deren Beſitz aus nationalen
und volitiſchen Gründen wünſchenswert wäre

Jedes Mitglied der Vaterlandspartei kann dieſe Ausfüh-
rungen in der Frankfurter Zeitung“, die ein treffendes Urteil
über die Friedensentſchließung des Reichstages vom 19. Jult
1917 enthalten, Wort für Wort unterſchreiben.

Ebenſo verhält es ſich mit einem Aufſatz des „Berliner
Tageblatts“, in dem die Notwendigkeit begründet wird, Ant
werpen für das Deutſche Reich politiſch in Beſitz zu nehmen.

Jn dem Aufſatz heißt es u. a.:
Geographiſch iſt Antwerpen ein belgiſcher Hafen, handels

politiſch aber ſeit langem ein deutſcher. Wenn man den Ant
werpener Hafen entlang fährt, gewinnt man ſofort den Eindruck,
daß es deutſcher Handel und deutſche Schifffahrt ſind, die hier
dominieren. Während wir Belgien und ſeinen Häfen durch unſere
wirtſchaftliche Expanſion einen großen gewerblichen Aufſchwu
ſchufen, haben andere Nationen ſich bemüht, das belgiſche Vo
zu ſeinem eignen Verderben mit politiſchen und nationaliſtiſchen
Argumenten gegen uns einzunehmen. Daß die Belgier auf dieſe
Verlockungen kurzſichtig eingegangen ſind, werden ſie wohl
bereits bereuen. Für uns aber hat die Eroberung Ant-
werpens die Bedentung, daß wir einen Hafen, deſſen
wirtſchaftliches Wachstum ſchon bisher dem deutſchen Handel zu
danken war, nun auch politiſch in Beſitz nehmen.“

Die Ausführungen der Frankfurter Zeitung“ ſtammen
vom 12. März 1915, die des „Berliner Tageblatts“ vom
10. Oktober 1914. Beide haben alſo, meint der „Deutſche
Kurier“, dem wir dieſe Auszüge entnehmen, gewaltig um
gelernt, leider in der falſchen Richtung.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofiga, 4. Febr. Amtlicher Heeresbericht vom 3. Februar.

Mazedoniſche Front: Bei der Tſchervena Steng vertrieben
wir durch Feuer eine ſtarke feindliche Erkundungsabteilung. Jm
Cernabogen beiderſeits Feuertätigkeit von wechſelnder Stärke.
Unſere Sturmgruppen brachten ans den feindlichen Gräben beim
Dorfe Makovo verſchiedenes Kriegsmaterial zurück. Südwefſtlich
von Doiran lebhaftes Artilleriefener.

Dobrudſcha Front: Keine Kriegstätigkeit.
Türkiſcher Heeresbericht

Konſtantinopel, 4. Febr. Tagesbericht. An keiner
Front Ereigniſſe von Bedentung.

Die Peſt in Südrußland
BVetersburg, 4. Februar. Die Peſt breitete ſich in

Südrußland aus. Aus Jalta wird mitgeteilt, daß die
Peſt- Epidemie immer größere Ausdehnung annimmt Auch in
Kanukafien ſollen Peſtfälle vorgekommen ſein. Das Rote
Kreuz hat einen Sanitätszwg mit Desinfektionsmaterial ab
geſandt.

Der König der Belgier in Südfrankreich
g r 4. Febr. (Havasmeldung.) Der König der
BelgiLegeben

wo
er hat ſich für einige Tage nach Südfrankreich Warlo (Zentr.), iſt heute mittag einem Schlagan

Die Blutopfer des Adele
Der Krieg iſt mehr als je ein anderer, ein g.

ganzen Volkes. Ungeheuer blutig, nun auch
lenger Dauer, tief im vierten Jahre, gibt es
Familie in ganz Deutſchland, die nicht mindeſte t er
näheren Verwandten zu betrauern hat. Wenn wir a eine
Adel hervorheben, ſo geſchieht das einmal um t i
herein gewiſſen Verdächtigungen entgegenzutreten vory
aber, weil hier Zahlen vorliegen, die allerdings mr z
tober 1915 reichen. Damals ſchon waren gefallen g bis à
lichen Häuſern 185, aus freiherrlichen I aus mr gräß

572 und aus briefadeligen 552 tapfere Känipfer de
viel werden in den letzten zwei Jahren noch dazuget di
ſein! Die Familien mit dem größten Blutopfer ne
dem altpreußiſchen Militäradel an, deſſen glei eehöte
anderes Heer kennt. Schlagen wir die Rangüſte e
finden wir in ver letzten vor dem Kriege geh
86 Wedel, 30 Arnim, zu denen dann noch diewilligen und die ſchon im Ruheſtand be ſind ä
treten, die der Krieg wieder unter die Fahnen rief n
Familie batte bis Oktober 1915 ſo ſchwere Verluſte en

als die Wedel, deren 18 auf dem Feld der e er
lieben waren, der Bülow ſind 14, der Arnim g.

folgen die Knobelsdorf, die Oertzen, die Loever. z h J
zu weit führen, alle dieſe Familien anzuführen, es ind
wiegend Mitglieder des jüngeren Offizierkorps, das
erſten Schlochten heldenmütig der Mannſchaft voran
Tod ſtürmen zu müſſen glanbte. Wie mancher mag da
weſen ſein, der ein Hindenburg der Zukunft hätte
önnen! Aber der Tod hat nicht minder eingegriffen in

Kreiſe des deutſchen hohen Adels, jener Familien. die i
dem alten 1806 begrabenen Deutſchen Reich die Reich g
ſchaft beſaßen und den noch jetzt regierenden den
Fürſtenhäuſern dem Range gleichſtehen. So fielen der Fürſt
von Stolberg-Roßla, der Erbprinz von Salm-Salm d
Fürſt von SchönbergWaldenburg der Prinz Alexander
Ratibor aus dem Hauſe Hohenlohe. on

Groß iſt auch die Zahl der gefallenen Mitglieder deu
ſcher Fürſtenhäuſer. Alle Kriege von 1864,71 hatten u
ein Opfer aus dieſen Kreiſen aufzuweiſen, den Prinn
Anton von Hohenzollern, der bei Königgrätz fiel. Nun n
gefallen zwei Prinzen von Lippe, zwei Prinzen von Rent
Prinz Friedrich von Sachſen-Meiningen und ſein Soh
Ernſt, Prinz Wolrad von Waldeck. Jm Prinzen Mon
milian von Heſſen verlor unſer Kaiſer einen Neffen. De
preußiſche r opferte den kühnen Prinzen Frie
rich Karl, der ſchwerverwundet als Flieger in engliſche G
fangenſchaft geriet und dort ſeinen Wunden erlag, das da
riſche den Prinzen Heinrich, den im Grenzgebirge zwiſchen
Siebenbürgen und Rumänien die feindliche Kugel trat
Jeder hat ſein Beſtes getan und wird noch weiter ſein Beſtes
tun, denn noch iſt kein Ende des Kampfes abzuſehen,
Wenn ſich immer der baldige Friede anzukündigen ſchien
ſtets war es ein Trugbild. Der Krieg hat ein Schwergewiqht
in ſich ſelbſt und muß ſich auslaufen. Aber die im Felde
ſtehen, ſie ſehen dem Feind nicht minder kühn entgegen al

vor.

den

Den

Reuß,

die, deren Namen die Ehrentafeln der Geſchlechter verzeich
Und insbeſondere hat unſer Adel ſeinen alten Ruhmnen.

bewährt und wird ihn noch weiter bewähren!

Fortſchrittliche Kriegsziel-Erkenninis
Jm Verlage von Karl Siegismund, Berlin, erſcheint

„Schützengrabenbücher für das deutſcheeine Sammlung
Volk“ (Preis für das Heft 20 Pfg.), die dazu beſtimmt ſind,
in größter Maſſe im Volke und Heere verbreitet zu werden,
da die einzelnen Hefte eine Auflage von über 100 000 haben
d. h. bei den jetzt erſchienenen mindeſtens 80 Heften über
8 Millionen gedruckt ſind.

Zu den letzthin herausgekommenen gehört auch Nr. 7t:
„Deutſche Arbeit und deutſcher Sieg“ von Friedrich Wein-
hauſen, Mitglied des Reichstages und Mitglied des
Hauſes der Abgeordneten. 1. bis 117. Tauſend. Jn mehre-
ren Abſchnitten (Ein Beſuch auf dem Lande. Ein Reiſe
erlehnis. Eine ſchwierige Berufswahl. Fabrikgeſpröche)
ſtellt er die Folgen dar, die eine Niederlage bezw. ein
Sieg des deutſchen Volkes auch auf das Leben der
„kleinen Leute“ nach dem Kriege ausüben müſſen.
Von ganz beſonderem Belange iſt dabei eine Auslaſſung
in dem Abſchnitt „Eine ſchwierige Berufswahl“
für die Stellung, die Herr Weinhauſen zu den Ergebniſſen
nimmt, die der Friede uns bringen muß. Nach dem ge
nannten Aufſatz erhält der Verfaſſer den Beſuch eines
Freundes, deſſen Sohn nächſtens mit dem Einjährigen-
Zeugnis die Schule verlaſſen wird und vor der Frage ſteht,
welchen Beruf er wählen ſoll. So gehen die beiden Freunde
alle in Betracht kommenden Berufe durch. „Gemein-
ſam ölieb aber nach allen Unterſuchungen
die Ueberzenugung, daß der Ausfall des
Krieges für die Ausſichtendes neuen Mittelſtandes von entſcheidender
Bedeutung ſei.“
eines unglücklichen Krieges dargeſtellt ſind,
Weinhauſen fort:

Wenn dagegen, wie wir ſicher annehmen dürfen, dieſer
Krieg mit einem vollendeten Sieg für uns endet, dann

einen gewal-wird unſere Volkswirtſchaft 2Arbeitermaſſentigen Aufſchwung nehmen. Großwerden eingeſtellt und entſprechendes Aufſichts und Verwal
tungsperſonal wird geſucht werden. Unſere Frauen und
Mädchen haben dann weniger vötig, in die männlichen Verufe
hineinzugehen, um leben zu können. Die Steuerlaſt wird un
nicht erdrücken, weil dann ja die Feinde unſere Kriegsſchulder
gaarz, oder teilweiſe zu zahlen haben werden.

Da Herr Weinhauſen Mitglied der Fortſchrittlichen
Volkspartei im Reichstage iſt, ſo darf man wohl mit voller
Sicherheit annehmen, daß er mit dem Satze „weil ja
dann unſere Feinde unſere Kriegsſchulder
ganz oder teilweiſezuzahlen haben werden
den er vor der breiteſten Oeffentlichkeit ausſpricht (da
Buch iſt ja in 117 tauſend Exemplaren gedruckt), auch die
Anſicht ſeiner Partei kundgibt, und daß demnach die
Fortſchrittliche Volkspartei niemals füreinen Frieden ohne Annexionen und Kon
tribntionen“ zu haben ſein wird!?

Reichstagsabgeordneter Warlo
Gleiwitz, 5. Febr. Der Reichsta eordnete füLublinitzDoſtGleiwig, Oberlandmeſſer e St

aller Gruppen
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cin Jahr UBootkrieg
Kri ung des UBootkrieges auf das bürgerch ſcho h ſalpolitiſche Leben und den Aufban

wie der Voltswirtſchaft der Weſtmächte
wir de (Nach amtlichen Quellen

im von wirtſchaftliche Lage unſerer weſtitreten, i äifchen Gegnerhatſich gegen Ende
nur hig utahres auf allen Gebieten merk-
n es lich verſchärft.gte Ernährungsfrage iſt infolge der durch

Zciftsraummangel verurſachten ſteigenden Knappheit
en einerſeits und der Mißernten in Argentinien,n Ernten der Vereinigten Staaten. Englands und

r kebö

ichen t der allgemein herrſchenden Futtermittelnot,
aliſte ne erhebliche Verminderung der Viehbeſtände bereits
e St e ge gehabt hat, und des Verſagens eingeleiteter Ab
lichen S hnahmen r in den Vordergrund getreten, zum

i bin e geworden.u arbeit an Schiffsraum hat eine weſentli ch e
zu v fellung eines großen Teils der Nahrungsmittel

r Ehre ſohſtoffverſorgung der Weſtmächte notwendig gemacht.
13, ih ren aus den europafernen Erzeugungsgebieten ſind

er in ſtark vermindertem Umfange möglich. Die
z dar Inder des atlantiſchen Ozeans und des Mittelmeeres
v s in de n in der Haupiſache den Bedarf beſtreiten. Die Ver
nag n den en Staoten find Hauptzufuhrland ſowohl im Rohſtoff
un n Veredelungsverkehr geworden. Jn dieſem Zu
iſt t e genhang iſt es wichtig, daß ſie infolge des durch die

en in d gen Rüſtungen und den Schiffkau eingetretenen ſtark
die ehrten Selbſtbedarfs und wegen Mangels an genügen-

Zufuhr ihre Ausfuhr nach Weſteuropa ſtark einzu
inken gezwungen ſind. Zur Auffüllung der Beſtände in
a und den Mittelmeerländern, beſonders Aegypten,

er ht man aus den europafernen Gegenden die ſich dort
Lander von ufenden Erzeugniſſe mit dem ſchon jetzt ungenügenden

WRRUNifsraum heranzuſchaffen.
wmeEngland haben die ergrifenen Abwehrmaß-

großen Stils: die Einfuhr undin enen Prinzen auchsbeſchränkungen, die Vergröße-
Nun ſind der Getreideanbaufläche, die Regie-

von Reuß Nngsaufſicht über Schiffahrt, Schiffbau
ſein Sohn h andere wichtige Betriebe, die Nah
zen Man ugs mittel und Rohſtoffbeſchlagnahme
effen. De die Verſuche einer Nahrungsmittel-
nzen Fri M ienierung einerſeits nicht den ge-
naliſche Co inſchten Efolggehabt, andererſeits ſtarke
g, das ha aſtimmung hervorgerufen. Herbe, öffentlich
ge zwiſchen uerte Kritiken laſſen zum Teil auf ein Verſagen
Kugel troß N. Naßnahmen ſchließen, beſonders gilt das für die
ſein Veſtes rungsmittelverbrauchsbeſchränkung, die Vergrößerung
abzuſehen N Fetreideanbaufläche, den Schiffbau und die Lebens-
igen ſchien Nerationierung. Die zuletzt genannte Maßnahme iſt vor
)wergewicht i von der Regierung den Gemeinden zugeſchoben. Der
e im Felde
ntgegen als
er verzeich.

wimißſtand liegt aber darin, daß es an der Verteilung
einer Zentralſtelle aus an die Gemeinden fehlt. Dieſe
i in Volksverſammlungen energiſch gefordert. An der

lten Ruhm M hokeit der Durchführung muß man zweifeln. Zuver-
e Dispoſitionen ſind wegen der Unſicherheit der Zufuhr
r See unmöglich. Da man auf allen Gebieten beginnt

nis der Hand in den Mund zu leben, entſtehen an den ver-
MRNenſten Stellen nicht vorherzuiehende Lücken. Der Auf

ein h ſie mit der nötigen Schnelligkeit auszufüllen, iſt die
as deutſche e Verkehrsorganiſation des Landes nicht gewachſen.
immt ſind, ürPreisſteigerung der Waren iſt Knapp-
zu worden, it und ſogar Not getreten. Beſonders

e rwendigkeit, Arbeitskräfte zur Auffüllung des Heeres ſogar
aus der Kriegsinduſtrie herauszuziehen. Jn den Ar
beiterkreiſen herrſcht wachſende Unruhe.
Der Ausfall an Arbeitstagen durch Streiks hat ſich von
Januar und November 1917 verzehnfacht. Amtliche Aeuße-
tungen und öffentliche Meinung zeigen ſteigen de Be
ſorgnis über die Möglichkeit ausreichen
der Verſorgung, beſonders mit Lebensmitteln. Das engliſche Reedergeſchäft iſt ſo gut
wie vernichtet, die engliſche Flagge aus ganzen Welt-
gebieten z. B. Oſtaſien, aus dem mexilaniſchen Golf, aus
dem Verkehr von Braſilien nach den Vereinigten Staaten
und aus einer großen Zahl anderer Fahrten faſt ver-
ſchwunden

Jn Frankreich herrſcht Mangel vor allem an
Brotgetreide, Futtermitteln, Kohle undneuerdings auch an Metallen. Dabei heißt es, daß
Frankreich noch Jtalien aushelfen müſſe. Die Stimmung
der unteren Bevölkerung iſt gedrückt.

Die Lage Jtaliens iſt noch bedenklicher.
Kohlen- und Rohſtoffmangel machen ſich im
Verkehrsweſen und in der Rüſtungsinduſtrie empfindlich
fühlbar. Die Kohlenknappheit wird als kataſtrophal bezeich-
net. Mißſtimmung und Friedensſehnſucht unter der Bevöl-
kerung ſind in ſtarkem Wachſen.

Aus den Vereinigten Staaten kommen neuer
dings übereinſtimmende Nachrichten, daß auf einigen Ver
ſorgungsgebieten ſowohl in Lebensmitteln wie in
Rohſtoffen Knappheit herrſcht. Jn Verbindung
mit ihrer führenden wirtſchaftlichen Stellung im Verbande
unſerer Feinde gewinnt dieſer Umſtand beſondere Bedeu
tung. Die Verkehrsorganiſationen, beſonders
die Eiſenbahnen, ſind den erheblich geſteigerten Anforde-
rungen nicht gewachſen. Schwerſte Störungen
ſind bereits eingetreten. Der ſtarke Eigenverbrauch für
militäriſche Rüſtungen hat zunächſt die Tusfuhr nach
Veſteuropa merklich ſinken laſſen. Für die Zu
kunft iſt nan hinſichtlich der Unterſtützung der europäiſchen
Verbündeten noch Aeußerungen der feindlichen Preſſe und
ſonſtigen Nachrichten vor die Frage geſtellt, entweder ein
Heer oder Zufuhren zu ſenden. Beides zuſammen in größe-
rem Umfange zu leiſten iſt wegen Schiffsraumm ingels un
möglich. Weitere Verſorgungsquellen in Europa ſind für
die Weſtmächte nicht vorhanden, da überall Schiffsraum-
mangels unmöglich. Weitere Verſorgungsquellen in Europa
ſind für die Weſtmächte nicht vorhanden, da überall Schiffs-
raummangel und Knavppheit herrſchen und ſich alle Slaaten
auf die Selbſtverſorgung einſtellen.

Nachdem bisher alle unſere weſteuropäiſchen Gegner, die
Engländer ausgenommen, die Leiden des Krieges ſchwer am
eigenen Leibe zu ſpüren hatten, iſt nunmehr erreicht, daß
auch unſeren engliſchen Gegnern der Krieg
mit ſeinen empfindlichen Wirkungen auf
allen Gebieten ins Land getragen wordeniſt. Während noch vor einem Jahr engliſche Staatsmänner
erklärten, Großbritannien könne ohne übermäßige An-
ſtrengung mit gelaſſener Ruhe den Tag abwarten, an dem
Deutſchland durch Hunger und Not gezwungen den Gegner
um Frieden bitten müſſe, während ſie die Bundesgenoſſen
nach jeder mißglücklen Offenſive auf dieien Tag vertröſten
konnten, iſt es jetzt davon ganz ſtill geworden. Nur noch im
kleinen Kreiſe wagt ſich LDoyd George, unſer erbittertſter
Gegner, mit dieſer Behauptung hervor, wenn er von ſeinen
proteſtierenden Landsleuten in die Enge getriebn wird. So
antwortete er erſt kürzlich den Schiffsreedern, die ihm er
klärten, daß die Verhältniſſe unerträglich geworden ſeien,
daß mun genug Worte gehört habe und nun Taten ſehen
wolle; ſie möchten ſich nur kurze Zeit gedulden, in wenigen

000 haben hlt es in der Fleiſch und Fettverſorgung.
eften über Mehſtoffknappheit hat zu Einſtellungen von Jn
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Roman von Dr. P. Meißner.
kgeſpräöche) N Er läutete wie wahnſinnig und ſchrie dem öffnenden Mäd-
bezw. ein n mit zitternder Stimme entgegen
ben der J Mein Herr iſt tot Herr Sanitätsrat zu
n müſſen. ſe zu Hilfe
luslaſſung Dann war er wieder fort. Als er eben das Gartentor
8wahl'“ Villa Ribbentrop erreichte, traf er mit Lilln zuſammen.
rgebniſſen r fühlte, es mußte etwas paſſiert ſein.
h dem ge was iſt geſchehen
ſuch eines „Das Unglück, gnädiges Fräulein, das Unglück!“
jährigen I Was iſt paſſiert, Jakob, antworten Sie
rage ſteht. N Der Herr Kammerſänger tot!“
n Freunde Um Gottes willen, das iſt ja nicht möglich!“ Sie ſtürzte
e mein PRöereppe hinauf, ſah nicht die Köchin, die weinend in einer
hungen M der Diele kauerte, durcheilte das Arbeitszimmer und be
all des die hell erkeuchtete Bibliothek.
ruppen Vie erſtarrt blieb ſie ſtehen. Sie ſah genug. Das war
dender R Tod! Mit rauher Hand hatte er in ihr friedliches Leben
n Folgen gegriffen. Nur mühſam konnte ſie ſich aufrecht halten, wie
ihrk Her ſannt hing ihr Blick an der lebloſen Geſtalt, ſtarr, wie

ſesabweſend. Jmmer angeſtrengter blickten ihre Augen und
en, dieſer üch, plötzlich ſah ſie war ſie denn wahnſinnig geworden
wet, dann ſah ſie etwas unter dem Tiſche hervorkriechen, langſam,
Ermgen M ulengſam, es kroch auf ſie zu, ſchmal, dunkel glänzend

„Blut! Mord Mord!“ ſchrie ſie auf und ſank
Verwal- nrn an küngs in die Arme des Sanitätsrats, der eben das Zimmer
n Verufe tat. Ein Blick genügte dem erfahrenen Arzt, um zu ſehen,
wird un R in alter Freund tot war, es galt zunächſt, die Lebende
jsſchulder r'orgen.

Jakob, heulen Sie nicht, helfen Sie mir!“ Beide bette
rittliche R l auf die Chaiſelongue im Arbeitszimmer
tit voller Holen Sie kaltes Waſſer!“
peil ja er energiſchen Stimme des Arztes merkte man doch die
ulden Erregung und große Erſchütterung an.
rden“ wenigen Minuten ſchlug Lilly wieder die Augen
cht (da ſekundenlang ſchien ſie nicht zu wiſſen, was vorgegangen,auch die n Spraitcher Zug in igr ſchönes Geſicht, ſie richtete

ach die weiſe auf.I gen hlelden, liebs Fräulein, liegen bleiben!“
Kon „Nein, Doktor nein, ich will ſehen, wir müſſen den

der finden der arme Onfkel.“
Lirchhoff ſah, daß es falſch geweſen wäre, gegen dieſeWie anzukämpfen. Er ließ ſie gewähren. Auf Kihen Arm

e ſtns Lilly ſchweren Schrittes in die Bibliothek.

ſ r mich y r re nhieh h Caruguſtin nein es iſt vorüber, e m genug,fall er ſelbſt ſehen. Bitte, ditte, Doktor, hindern Sie h

Kirchhoff näherte ſich dem Toten. Ohne ihn zu berühren,
betrachtet er ihn von allen Seiten. Auf dem grauen Haar
teppich war der dunkle Streifen Blut zum Stehen gekommen.
Als der Arzt jetzt hinter die Leiche trat, fuhr er zuſammen.
Da ſtak ja das Mordinſtrument! Aus dem reichen Muſter
des indiſchen Schlafrockes ragte der eingelegte Griff eines
orientaliſchen Dolches hervor.

„Er iſt mit einem Dolch erſtochen worden
Lilly trat zögernd heran und blickte nach der Stelle, auf

die des Doktors Hand hinwies. Sie ſchrak zufammen, ihre
Zunge wurden weiß, blutleer, ſie wandte ſich ab.

„Ralfs Dolch!“ kam es leiſe, kaum verſtändlich von
den zitternden Lippen.

Schlürfende Tritte näherten ſich vom Laboratorium her.
Es war Lachner. Jn einen ſchäbigen Arbeitsanzug gekleidet,
zitternd am ganzen Körper, ſchleppte ſich der alte Mann herbei.

„Was iſt ich hörte Mord wer? Was?“ kam
es in heißeren, abgeriſſenen Lauten von ſeinen Lippen.

„Unſer guter Ribbentrop iſt erſtochen worden Kirchhoff
war auf den Alten zugegangen und führte ihn mit ſanfter Ge
walt zu einem Lehnſtuhl.

„Erſtochen ja ſo, ſo 15. Mai wer Die
Worte erſtarben in einem unverſtändlichen Gemurmel und der
alte Mann ſaß mit weit geöffneten, ſtarren Augen da, apathiſch,
unbeweglich, als ob er von alledem ringsum nichts merkte.

Kirchhoff ſah ſofort, daß der Mann viel zu alt und ſchwach
war, um das furchtbare Geſchehnis noch zu faſſen, und er hielt
es für das Beſte, ihn zunächſt zu entfernen. Jakob erhielt den
Auftrag, den völlig apathiſchen Greis in ſeine Wohnung hin
aufzuführen. Er wollte den Weg durch das Laboratorium
nehmen, aber Kirchhoff hielt ihn zurück.

„Gehen Sie über die Diele, wir wollen das Laboratorium
möglichſt wenig betreten.

Lilly lehnte einer Statue gleich an der Tür zum Arbeits
zimmer. Alle Bewegung war aus dem ſchönen Geſicht gewichen,
ſie ſah unverwandt nach dem Toten hin, nur ihre frampfhaft
geballten Hände zitterten und verrieten die innere Erregung.

„Liebes Fräulein Lilly, wollen Sie meinem freundſchaft
lichen Rat folgen? Ja? Laſſen Sie ſich zunächſt zu meiner
Frau bringen, hier iſt nicht der Ort für Sie! Ich muß jetzt
die Polizei und das Gericht benachrichtigen. Alles das ſind
notwendige Dinge, bei denen Sie doch nicht helfen können,
ſeien Sie lieb, Marie wird Sie begleiten, gehen Sie!“
„Ja ja, Doktor, ich will tun, was Sie wollen. Jch

kann ja nicht helfen
Marie war froh, einen Anlaß zu haben, das Haus zu

verlaſſen, ſie wußte vor Angſt nicht, ob ſie weinen oder jam
mern ſollte, nur fort! fort! aus dem Mordhauſe, das war
ihr r Gedanke.Als ſie gegangen, kehrte auch Jakob von oben zurück.

„Nun, haben Sie Lachner nach ghen aehracht

Monaden werde Deutſchland infolge Hungers und mnerer
Schwierigkeiten zuſammenbrechen, dann müſſe es die eng
liſchen Bedingungen annehmen. Dem deutſchen Volke ſind
dieſe Bedingungen bekannt, und man kann ihm die Antwort
an den engliſchen Miniſterpräſidenten durch die Tat ruhig
überlaſſen. Unſere U-Boote werden ihm ihre
Antwort auf dem Kampffelde erteilen.

Der U-Vootskrieg iſt eine faſt ausſchließlich der Be
kämpfung unſerer weſtlichen Gegner dienende Waffe.
Seine Bedeutung wächſt in dem Augen

blick, in dem der Verlauf des Krieges dieEntſcheidung ganz der Weſtfront zuweiſt.
Er wirkt in ſeiner Art durch die eigenen Erfolge entſcheidend
neben dem Landkriege. Mit Beginn dieſes Winters häuften
ſich die Nachrichten über eine Zuſpitzung der Wirtſchaftslage
in England. Der bekannte Schriftſteller Bottomley ſagt in

einem Artikel „Die Gefahr von 1918“ im „John Bull“ vom
5. Januar, nachdem er von dem „grimmigen hageren Ge
ſpenſt der Hungersnot“ geſprochen hat: ſchreibe mit
einem tiefen Gefühl von r und ich weiß
Dinge, die ich nicht wage, drucken zu laſſen, auch Lloy
George weiß ſie.

Man kann ruhig von allen Darſtellungen der Preſſe
den nötigen Prozentſatz für tendenziöſe Uebertreibung oder
Nervoſität abziehen, es bleibt genug übrig, was die Lagr
Englands kennzeichnet.

Jede Tonne verſenkten Schiffsraumes wird in ihrer
Bedeutung als Transportraum mit der Zeit um ein Viel
foches ihres Einzelbetrages wichtiger, da der UBootkrieg
nicht in einfachem Verhältnis, ſondern kumulativ in Pro
greſſion mit den bereits erzielten Störungen wirkt. Je
weiter wir uns der Entſcheidung nähern,
um ſo größer wird ſeine Berechtigung, um
ſo zwingender die Notwendigkeit, ihn z
führen.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 4. Februar nachmittags: Nach heftiger Artillerievorbevreitung
verſuchten die Deutſchen geſtern Abend im Abſchnitt weſtlich von
W und nordöſtlich Coucyle-Chateau einen Handſtreich, der
die Franzoſen leicht abſchlugen.

Flugweſen: In der Zeit vom 21. bis 31.
ſchließlich wurden 9 deutſche Flugzeuge von den
Fliegern abgeſchoſſen.

Engliſcher Heeresbericht
vom 4. Februar abends: Die feindliche Artillerie war am Loth
mittage tätig öſtlich Hargicourt, ebenſo zeigte ſie etwas ſtärkev
Tſtigkeit tagsüber nördlich von Lens, bei Armentières und öſtlich
Ypern.

Italieniſcher Heeresbericht
vom 4. Februar: Artillerie- und Minenwerfertätigkeit. Erkun.
dungsabteilungen führten Handſtreiche aus bei Caſtione, ſüdlich
von Mori und bei Capo Sil, wobei ſie Gefangene machten.
Unſere Flugzeuge führten zahlreiche und heftige Bomben
bewerfungen auf rüchwärtige feindliche Linien aus. Unſere lenk
baren Luftſchiffe griffen mik Unterſtützung der lenkbaren Luft
ſchiffe der königlichen Marine letzte Nacht den ſtarken feindlichen
Verkehr auf den Eiſenbahnen öſtlich von der Piave an und
kehrten unverſehrt zu ihren Ausgangspunkten zurück. Feindliche
Flieger ließen ihrer Verwilderung freien Lauf und bewarfen
Venedig und andere Hauptplätzeder venezianiſchen Ebene, wo die
Zivilbevölkerung am dichteſten iſt und wo ſich am wenigſten mili
täriſche Ziele befinden, mit Bomben. Padua, Treviſo und Meſtre
wurden geſtern wiederholt angegriffen. Zum erſten Mal bei
Tagesanbruch, dann abends, ſchließlich während der Nacht. Be
völkerung und Privateigentum hatten wie immer eine größere
Anzahl Opfer zu verzeichnen und erlitten ſehr großen Schaden
Das Bürger-Krankenhaus in Treviſo wurde getroffen. Man
zählt 8 Tote und 10 Verwundete unter der Bevölkerung. Jn
Venedig weder Opfer noch Sachſchaden.

mar ein
angöſiſche

„Ja, Herr Sanitätsrat, ich habe den alten Herrn in
Bett gebracht, er war ſo matt und murmelte immer vor ſich
hin, war gar nichts zu verſtehen, nur immer wieder de
15. Mai.“

„Schon gut, Jakob, wir haben jetzt keine Zeit zu ver
lieren. Sie ſperren jetzt die Haustür und das Gartentor zu,
ich werde gleich an das Polizeiamt telephonieren. Geben Si
mir das Telephonbuch!“

Jakob eilte zum Schreibtiſch. Er ſah, daß dort nach
irgend etwas geſucht worden war, die Schubkäſten waren auf
gezogen, Papiere umhergekramt, alles in auffälliger Unordnung
Er ſiutzte einen Augenblick, da ſah er den nach Zwickau adreſſier
ten Wertbrief mit fünfhundert Mark Jnhalt. Scheu blickte
er um ſich, dann nahm er mit ſchnellem Griff den Brief und
ließ ihn in der Taſche ſeines Arbeitskittels verſchwinden.

„Hier iſt das Telephonbuch.“
Kirchhoff war gerade in das Arbeitszimmer eingetreten

Er nahm den Hörer des Telephons zur Hand.
„Bitte Amt Alexanderplatz.“
„Achtunddreißig ſiebenundneunzig.“
„Wer iſt dort? Polizeipräſidium? Ja, ach bitte ver

binden ſie mich mit Revier 64, danke ſehr.“
„Hier Sanitätsrat Kirchhoff, Platanenallee. Ah, gute

Morgen, Herr Hauptmann! Hören Sie bitte, ich bin hier in
der Villa Ribbentrop Ribben trop trop te,
bitte, der alte Herr iſt ermordet worden ja erſtochen
vor etwa einer halben Stunde. Schicken Sie ſofort Kriminal
beamte und Schutzleute her und geben Sie Nachricht ane
Präſidium. Sie kommen ſelbſt, umſo beſſer Schluß.

a gehen Sie an das Gartentor und erwarten Sie
rren!“

Kirchhoff ſetzte ſich in einen der dequemen Klubſeſſel de
Arbeitszimmers. Jetzt, wo er allein war, wo das Nötigſteſchon eſchehen war, überkam ihn erſt das Gefühl des Schreckens

und Entſetzens über dieſen gänzlich unerklärlichen Mord. Es
war kaum drei Stunden her, da hatte er den alten Freund
friſch und munter in ſeinen Garten arbeiten ſehen, und jetz
lag er kalt und ſtarr dort drinnen. Es war unfaßber! Ribben
trop hatte keine Feinde. Wie ſollte der gütige —ohlwollend
Herr auch zu ſolchen kommen? Was wer das Motiv dieſes
Meuchelmordes? Er wußte keine Antwort auf dieſe Frage
er ſah ſich vor einem unlösbaren Rätſel.

„Herr Sanitätsrat, die Herren ſind da.
„Gut, führen Sie ſie hier herein
„Guten Morgen, Herr Hauptmann.“
„Darf ich 3 nen die Herren Kriminalkommiſſare Braun

und Noack vorſtellen

„Guten Morgen meine Herren
„Nun, bitte, erzählen Sie uns, was Sie wiſſen.

die

e



Provinz Sachſen und Umgebung
Deutſche Vaterlandspartei

r 1. Genthin, 5. Februar.
Die Ortsgrußße Genthin der Deutſchen u r

Hielt im Deutſchen Hauſe ihre erſte öffentliche er
ſammlun 8 ab, die überaus zahlreich von Siadt und Land be
ſucht war. Oberlehrer Meyer eröffnete ie mit einem Kaiſer
z und gab der Hoffnung Ausdruck, daß im Oſten bald der

iede abgeſchloſſen werden möge.
Hievauf hielt Profeſſor Dr. GramzoweCharlotten

vurg einen Vo über die Art des von der Vaterlandspartei
r deutſchen Friedens. Redner beſprach zunächſtde Ereigriſſe, die zur Gründung der Deutſchen Vaterlands
partei geführt hätten. Sie wollen ausſchließlich den Sieges
willen unſeres Volkes aufrecht erhalten, damit uns der
Krieg einen Frieden bringe, der unſerer militäriſchen und
politiſchen Lage und den gebrachten Opfern an Gutund Blut ent ſpreche. Die Vaterlandsparei ſei kein Vor
ſpann der Reaktion oder eine Kriegspartei wie vielfach an
genommen werde, ſie beabſichtige auch nicht, nach dem Kriege
weiter politiſche Ziebe zu verfolgen. Redner beſprach dann die
politiſche Tätigkeit des früheren Reichskanzlers von Beth
mann Hollweg, die wegen ihrer ſchwankenden Halturg unde ſchwere Fehler für uns im Gefolge gehabt
habe. Wir brauchten Staatsmänner, die etwas mehr Drauf-
gänger ſeien. Die bekannte Reichstagsreſolution vom
Juli o. J. habe uns unendlich viel geſchadet, und mit den Ab
geordneten, die dafür geſtimmt haben, müſſe ſcharfe Abrechnung
gehalten werden. Die Vaterlandspartei will keinen Frieden um
jeden Preis. Jeder Frieden ſei eine Verſtändigung, ein
Scheidemann- Frieden würde aber das Wohl des ders
ſchen Volkes völlig begraben. Redner beleuch:ete dann Deutſch
lands politiſche Weltlage während der letzten 20 Jahre. Der
Haß unſerer Gegner richte ſich vornehmlich gegen unſere
monarchiſche Staatsform, wir verzichten aber gern
auf die demokratiſche Doktrin eines Lloyd George, Wilſon und
anderer feindlicher S'aa smänner. Redner kam zu folgenden
Schlußfolgerungen Es gehe ſetzt um alles in Weſten, entweder
ſtegen oder untergehen; es gelte, den Vernichtungswillen unſerer
Feinde zu brechen. Das ſei freilich eine harte Nuß, aber es gehe
nicht arders. Durch eine Feſtſetzung Deutſchlands an der
flandriſchen Küſte müſſe England die Piſtole auf die Bruſt geſetzt
werden. Die flandriſche Küſte ſei das Verbindungsgtied
mit unſeren Kolonien. Den Sieg en ſcheide das beſetzte Ge
biet. Vorläufig ſeien wir die Sieger dank der Tapferkeit unſerer
Oelden zu Waſſer und zu Lande. Von der Regierung müſſe eine

mit aller Schärfe gegen Sngzland verlangt
wer

Die Ausführungen des Redners wurden mit großem Beifall
aufgenommen und darauf gelangte eine von Betriebsdirektor
Müller vorgeleſene En.ſchließzung einſtimmig zur Annahme.
Sie lauteb:

„Die Deutſche Vaterlandspartei widerſpricht aufs Ent
fchiedenſte den gegen ſie ausgeſtreuten Verdächtigungen. Sie
iſt keine Kriegspartei auch verlängert ihr Wirken den Krieg
nicht. Sie will nur den Lebens und Zukunf:.swillen unſeres
Volkes wach erhalten und ſtärken. Sie will nichts anderes als
die Sanmlung aller Nationalgeſinnten aus allen Parteien
ſein. Sie will gründliche Einſicht verbreiten in die gegen
wärtige Lage und in die Mögzlichkeiten urſerer Zukunft. Leere
Verſprechungen und papierne Verträge ſind ihr keine Siche-
rung unſeres Volkes und ſeiner Arbeit. Sie erkennt in
Großbritannien unſern für alle Zeiten unverſöhn
lichen Feind, dem kein Vertrauen geſchenkt werden darf.
Deshalb verlangt ſie, daß die Politik unſerer Reichsregierung
entſbrechende Rich linien in entſchiedener Weiſe verfolgt. Den
Scheidemanne Frieden würde in allererſter Reihe
die deutſche Arbeiterſchaft mit ihrem Wohle
bezahlen. Weiterhin würde er das endgültige Ausſcheiden
Deutſchlands aus der Reihe der Weltmächte zur Folge haben.
Ein Friede mit all erreichbaren Sicherurgen muß geſchloſſen
werden. Das deutſche Volk muß ſich losmachen von allen
verwirrenden Schlagwörtern und Phraſen,
die unſere Feinde zu ihrem Nutzen erfunden haben,
deren Verbreitung aber beſonders durch die verhängnisvolle
Reſolattion der Reichstagsmehrheit gefördert worden iſt.“

Das Schlußwort nahm Superintendent Lüdecke-Alten
pathow. Er führte aus, daß die trefflichen Ausführungen
des Referenten eine große Sehnſucht nach einem deutſchen
Frieden erweckt hä ten. Wir ſehnen uns nach der ſtagts
männiſchen Meiſterſchaft eines Bismarck. Wir
haben Sehnſucht nach einem großen Deutſchland, ein Ziel, das
entſchieden werde durch die militäriſchen und politiſchen Führer.
Mit dem Geſang des Liedes Deutſchland über alles wurde die
Verſammlung geſchloſſen. Dieſe erſte öffentliche Verſamm-
ling hat der Ortsgruppe Genthin viele neue Mitglieder gebracht.

T. Merſeburg, 5. Febr. (Auszeichnungen.) an
verw. Bürgermeiſter Dr. Hagcke, die Leiterin der Volksküche
des S r MerſeburgStadt, und FrauGräfin Cartlow, die Leiterin der Kriegskinderküche desſelben

re e r ger r rMaſſenſpeiſfung das Verdienſtkrenz für Kriegshilfe.
Die Rote-Kreuz-Medaille 3. Klaſſe wuxde Frau
Beneralkommiſſionspräfident von Behr verliehen.

Hornbhurg, 4. Febr. Bürgermeiſter Brink-
man n), der im vorigen Sommer auf Lebonszeit hlt, wor
den war, ſieht ſich aus Geſundheitsrückſichten genötigt, ſeinen
Poſten zum 1. Oktober d. J. niederzulegen.

K. vVitterfeld, 6. (An unſeren evangeli-ſchen Volksſchule n) wurden 139 Knaben und 187 Mädchen
für das neue jahr aufgenommen.

z. Magdeburg, 5. Februar. (Der Landesverband
Sachſen Anhalt er Werke und nationalenArbeitervereine) hielt hier eine ſehr gut beſuchteSitzung. des weiteren Vorſtande s unter dem Vorſitze von
Otio Hoffmeiſter Magdeburg ab. Dem Landesverbande
haben ſich die Bezirksverbände Bitterfeld und Halle neu
angeſchloſſen. Als ihre Vertreter wurden die Herren Kirſch
Bitterfeld und Hoffmann-Halle in den geſchäfts
führenden Vorſtand gewählt. Ein Antrag Bitterfeld auf Schaf
fung eines die B ng in der ganzen Provinz und im Herzog
tum Anhalt umfaſſenden Preſſeorgans wurde angenommen. Die
weitere Debatte drehie ſich um die Frage, ob es möglich ſein
wird, die Aufgaben der Zukunft allein auf gewerkſchaftlicher
Grundlage gu löſen oder ob auch der politiſchen Seite eine
größere Bedeutung eingeräumt werden ſolle. Bei dieſer Gelegen
heit betonte der Vorſitzende noch einmal die Ziele des Verbandes:
Arbeiterpolitik zu treiben, aber auf der ſtreng nationalen
Grundlage der Treue zu Kaiſer und Reich; nicht Annexions

Ellbogenfreiheit für ein ſtarkes und mächtiges
Der Vorſtand wurde beauftragt. die Vor

arbeiten für die Schaffung eines Gewerkſchafts hauſes
nach dem Muſter des Landesverbandes Hannover in die Hand
z nehmen. Der nächſte Landesverbandstag ſoll in Halle ſtatt

J. Ammendorf, 5. Febr. (Zu der Auffindung einer
weiblichen Leiche im Hochwaſſer bei Burg in
der Aue) über die wir kürzlich berichteten, wird ergänzend
mitgeteilt, daß die Perſönlichkeit der Toten bisher nicht feſtgeſtellt
werden konnte. Die gerichtliche Leichenöffnung hat ergeben, daß
die Stich- oder Schnittwunde am Halſe den Kehlkopf und die
Speiſeröhre J hat und daß dieſe Verletzung tödlich S
we iſt. e Tore in den umliegenden Ortſchaften unZ4 ar ſe die Glſter abwäris

politik, aber
Deutſchengeſchlecht.

zur Räumung der Wohnu

Opernſä

iſt oder daß die Frau in unſere Gegend
etötet worden iſt. Das letztere iſt wahrſcheiitich.
oten wird auf 30 bis 40 Jahre geſchätzt.
t. Merſeburg, 5. Febr. (Verhaftete jugendliche

Diebe.) Bei Einbrüchen im Leungawerk und benachbarten
Ortſchaften erbeuteten drei aus Ammendorf und Radewell ge
bürtige im Alter von 17 Jahren rgeld, Brot und
Eßmarken, Kaninchen, Schuhe und andere Gegenſtände. Das
Einvrechertrio wurde heute hier ver haftet, wobei ihm das
Diebesgut wieder abgenommen werden konnte.

Aus Halle und Umgebung
Halle, 6. Februar.

Ver'allende Policen
Seit Kriegsausbruch ſind vielfach geſetzliche M urErleichterung der wirrſchaftlichen von re

getroffen worden. Bei einer gerichtlichen Verurreilung kann
dem Schuldner auf Antrag eine mehrmonatige Zahlungsfriſt be
willigt werden, ja ſelbſt, wenn es bereits zur Zwar svollſtreckung
und Pfändung gekommen iſt, kann das Gericht der rſteigerung
noch Einhalt tun, ind. m es dem Schuldner eine längere r
zur Tilgung der Schuld ſtellt. Achnliches kann bei
miſſionsklagen geſchehen, bei denen eine geräumige Friſt

vom Gericht gewährt werden kann,
damit der Schuldw.r nicht in die Gefahr kommt, ohne weileres
auf die Straße geſetzt zu werden, ſondern ſich ein neues Obdach
ſuchen kann. Die wirtſchaftlichen Nöte des Krieges e es
eben nötig erſcheinen laſſen, ſolche ſozialen Geſichtspunktein der Rechtspflege noch ſchärfer als bisher zu beton n. Mußte
doch ſelbſt das in Friedenszeiten ſo unerbittlich ſtrenge Wechſel
recht der Not der Zeit Konzeſſionen machen. Bekannt ſind ja
die Beſtimmungen über Verlängerung der Wechſelfriſten, die
Verordnung über Stundurg von Hypoth. ken uſw. Die Möglich-
keit von h augne für Schuloner hat zuerſt die Bundes
ratsverordnüng vom 10. Auguſt 1914 in die Recht prechung ein
geführt. Nach dieſer kann allgemein auf Antrag eines Schuld
ners angeordnet werden, daß die durch Nichtzahlung oder nicht
rechtgeit.ge Zahlung einer vor dem 31. Juli 1914 entſtandenen
Schuld eingetret. nen nachteiligen Rechtsfolgen beſeitigt werden.
Die Vorſchrift iſt abſichtlich ſo allgemein gehalten, damit ſie auf
alle Rechtsverhältniſſe angewendet werden kann.

Von großer Wichtigkeit iſt dies beiſpielsweiſe auf dem Ge
biete des Verſicherungsweſens. Bekanntlich enthalten
die Bedingungen der Lebensverſicherungspolicen faſt immer die
Verfallklauſel, d. h. die Anſprüche auf die Verſicherungspolic.n
faſt immer die Verfallklauſel, d. h. die An'prüche auf die Ver
ſicherungsſumme ſind erloſchen, und der a Vertrag mit der
Verſich. rungsgeſellſchaft hinfällig, wenn die Zahlung der Prä
mien nicht oder nicht rechtzeitig erfolgt. Auf ſolche Fälle hatnun das Reichsgericht die Bundesratsverordnung vom 1d. Auguſt

1914 für anwendbar erklärt, cs hat in einem Falle, in dem die
Witwe eines Kriegsteilnchmers die Auszahlung der Verſiche
rungsſumme verlangte, von der Verſicherungsgeſellſchaft aber
eingewendet wurde, der V.rtrag ſei wegen verſpäteter Prämien-
zahlung nichtig, den Verſicherungsvertrag auf Grund der
Bundesvratsverord ung vom 10. Auguſt 1914 trotzdem als weitergültig und die Berſicherungs geſellſchaft zur Auszahlung der

Verſicherungsſumme für verpflichtet erklärt. Hier war nun der
Verſicherungsfall ſchon eingetreten, d. b. der Verſicherte war ge
ftorben, die Policenſumme alſo an ſich fällig. Noch zahlreicher
ſind aber die Fälle, bei denen dies nicht der Fall iſt, der Ver
ſicherte alſo noch lebt, eine Auszahlung der Verſicherungsſumme
alſo nicht in Frage ſteht, gleichwohl aber durch Unterlaſſung oder
Verſäumung der Prämienbeiträge jede weitere Gültigkeit des
Verſicherungsvertrages in Frage geſtellt iſt, da die Verſichcrungs
geſellſchaften dann meiſt von der Verfallklauſel Gebrauch machen.
Die wirtſchaftlichen Schwierigkeiten der Kriegszeit machen es
leider nur zu vielen Verſicherten unmöglich, die hohen Prämien-
beiträge für ihre Lebensverſicherung weiter aufzubringen. Die
Folge iſt das Verfallen aller dieſer Verträge und Policen, und
nicht nur der Verluſt eines ſpäter in Ausſicht ſtehenden Kapitals,
ſondern auch der bereits geopferten Beiträge. Für weite Kreiſe
des Volkes bedeutet dies eine ſchwore wirtſchaftliche Schädigung,
iſt doch für unzählige Familien der Beſitz einer Police, die An
wartſchaft an das Verſicherungskapital, oft die einzige Möglich
keit einer geſicherten, ſorgenfreien Exiſtenz, ein Notgroſchen für
Hinterbliebene, wenn der Ernährer durch den Tod dahingerafft
worden iſt. In ſolchen Fäll.n war es daher gang beſonders am
Platze, die ſozialen Geſichtspunkte gegenüber rein formellen
Rechts und Vertragsbeſtimmungen mehr zur Geltung zu bringen.
Die Regierung hat deshalb durch eine neue Bundesrats
verordnmung vom 20. Dezember 1917 noch einen Schritt weiter
auf dem vom Reichsgericht und der Verordnung vom 10. Auguſt
1914 beſchrittenen Wege getan. Durch die neue Verordnung
ſind alle Verſicherten, deren Rechte aus der Police durch unter
laſſene oder verzögerte Prämienzahlung erloſchen ſind, nunmehr
berechtigt, „die Wiederherſtellung ihrer Rechte“ zu verlangen.
Bedingung iſt dabei nur, daß die Verſchlechterung der wirtſchaft
lichen Lage des Schuldners in den Kriegsverhältniſſen ihre Ur
ſache hat, und aus die fem Grunde die Prämienzahlung unter-
blieben iſt.

Anträge auf Wiederherſtellung erloſchener Policen ſind bei
der Direktion der Verſicherungsgeſellſchaft zu ſtellen, deren Ent
ſcheidung aber der Kontrolle der ſtaatlichen Aufſichtsbehörde
unterliegt.

Die ſechſte außerordene liche Konfereng der deutſchen
Univerſitätsrektoren findet am 12. und 18. Märg d. J. in Halle
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen u. a. folgende Be
ratungsgegenſtände: Maßnahmen für den Uebergang aus dem
Kriegs in den Friedenszuſtand; 2. Reform des ſtudentiſchen
Lebens nach dem Kriege; 3. ſoziale Fürforge für die Studenten
ſchaft; 4. ſtudentiſches Wohnungsweſen; 5. Srrichtung ſtudenti-
ſcher Speiſehäuſer; 6. Weiterbildung des Auslandaſtudiums an
den Univerſitäten und 7. Ausländerſtudium an den deutſchen
Hochſchulen.

Wagner-Opern- Abend. Bei dem am Domerstag, den
T. Februar, im Thaliaſaal ſtattfindenden Abend werden

in Meta Touchy, Opernſänger Alfred Erneſti und
Kapellmeiſter Schönbach vom hieſigen Stadttheater mitwirken.

Aus dem Gerichtsſaal
Strafkammer in Halle

Diebſtahl und Hehlerei.
Auf der Angeklagtenbank mußten Platz nehmen die unver-

ehelichte Lina Balthaſar, Frau Thereſe Thormann
und ihre Tochter Elli Thormann. Die Angeklagte B. hatte
in verſchiedenen Gaſthäuſern unter falſchen Namen genächtigt
und morgens beim Fortgange verſchiedene Wäſcheſtücke mitgehen
heißen, wie Kopfkiſſenbezüge, Bettbezüge, ein Bettuch und eine
Tiſchdecke; außerdem hatte ſie einem Dreborgelſpieler eine
Brieftaſche mit 40 Mk. Jnhalt geſtohlen. Die Wäſcheſtücke hatte
ſie an die Angeklagte Elli Th. und ihre Mutter Thereſe Th. ver
kauft; Mutter und Tochter hatten ſich daher wegen Hehlerei zu
verankworten. Die noch nicht beoſtrafte B. wurde wegen Dieb-
ſtahls in 8 Fällen zu einer Gefängnisſtrafe von ein. m Jahre,
wegen Angabe eines falſchen Namens in 4 Fällen zu je 8 Mk.
oder 4 Tagen Haft verurteilt; der Stagtsanwalt hatte 6 Monate
Gefängnis beantragt. Gegen die Angeklagte Thereſe Th. bean-
tragte der Staatsarwalt wegen g. werbsmäßiger Hehlerei en
Jahr Zuch haus und ſofortige Verhaftung. Das Urteil lautete
auf 4 Monate Gefängnis. Die Angeklate Elli Th. kam wegen
einfacher Hehlerei in a Fällen mit 2 Monaten Gefängnis davon.

verſchleppt und
Das Alter der J Börſen- und Handelsten

Die Reichsbank am 31. Janug
Der Reichsbankausweis vom 31. Januar zeit r

zu den beiden Vorjahren folgendes Bild (alles in Bin Vety
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Mill. und die geſamte
13 218,1 Mill anſchwellen. ubank ſetzte ſich in erheblichem Umfange aus Ariforder e Neig
privater Seite zuſammen, doch wurde ein großer en h
Kapitalanlage zur Laſt gefallenen Beträg. auf dem J der
fremden Gelder wicder eingezahlt, ſo daß die on
auf 6676,8 Mill. ſtiegen. Bringt man von der Zu z
Anlage den Zuwachs der fremden Gelder in Abzug nahme
für die Reichsbank eine Belaſtung, de ſich zahlenmat ergibt f
fähr demſelben Rahmen bewegt wie zur gleichen g. ung
jahres, obwohl im einzelnen die Bewegung auf dem o
Kapitalanlage und dem der fremden Gelder von der t

weſe iſt. Mesnahg,ie rage nach Zahlungsmitteln war rJanuarwoche groß; der Notenumlauf erhöhte ſich et
auf 11 138.5 Mill. während zur gleichen Je z ger
die Steigerüng 207,7 Mill. betragen hatte. Zudem
190,5 (i. V. 168,6) Mill. Darle enskaſſenſ mußt
den Verkehr geſetzt werden, und es ſtieg gleichwohl de e
der Reichsbank an Daxlehenskaſſen ſcheinen um 59,1 Min Se

12518 Mill. weil die Reichsbank von den d
entſprechend der Erhöhung des Darlehnsbeftande
Mill. am 23. Januar auf 7660,3 Mill. am 31.
249,6 Mill. Darlehnskaſſenſcheine einpfing. Der Weſen
Gold hat eine Feringfügige Erhöhung erfahren und d
jest 24071 Mill. M. Auch der an Sil der de ſich
verändert; er iſt um 0,4 auf 118,9 Mill. gewachſen
Neichskaſſenſcheinén wurden 1,5 Mill. n
kehr geſetzt, wodurch ſich der Beſtand an dieſen auf 19 Bill

vevringert hat. n

Grundkapital

Reſerve
Notenumlauf

180,0 unver.
85,5 unver.

785,5 207,7

eßen d

Kapitalsanlage u
Die neue Belaſtung de

orjahre

9 drlehnstaſ

2, von i

c

Börſenſtimmungsbild
Serlin, 5. Februar. Unter dem Eindruck des anſcheine

bevorſtehenden Friedensſchluſſes mit der ukrein
und einer Verſtändigung mit Rumänien bewahrt
Börſe ihre feſte Grundſtimmang bei z. itweiſe regerem Geſch
auf einigen Gebieten. Anfangs war die Kursbewegun
Sch ffahrswerte und den größten Teil der Montanwerte
Rüſtungsaktien nach oben gerichtet, ſpäter aber traten Schwan
ungen, verbunden mit kurzen Abſchwächungen ein. Feſt lag
auch chemiſche und Petroleumwerte, ſchwach dagegen Ovien
bahnen und Türkiſche Tabak. Am Rentenmarkt hat ßſich nichts d

utung ereignet.
Produktenbericht.

Berlin, 5. Februar. Nach Berichten vom Lande iſt der
ſtand der jungen Saaten, namentl ch des Roggens ein recht u
teilhafter und es ſcheint, als ob die erſte Periode des Winter
den Feldern keinen nennenswerten Schaden gebracht habe.
Zufuhren von Br
mäßig knapp. Man
mehr Material herankommen wird, da ja am 1. März die
treidepreiſe herabgeſetzt werden. Vom hieſigen Verkehr iſt ich
beſonderes zu berichten. Der Tauſchhandel
mehr um ſich, was manche Erſchwevung für die Händler mit ſie
bringt. Das gilt beſonders für Klee- und Grasſämereien, Ser

9
metreide an die Mühlen bleiben verhältng

della! und Spörgel. Von Lupinen liegen heute einige Probg
neuer Ware vor, die recht gut ausſahen
jedoch nichts bekannt geworden. Jn a
das Angebot etwas größer geworden zu ſein. Begehr iſt haun

Von Ab'ſchtüſſen i

ſächlich Hafer, während Gerſte, Sommerroggen und Somme
Futterartikel bleiben knayweizen nur wenig geſucht ſind.

Das Wetter iſt milde.

W. Auf die ſiebente Kriegsanleihe wurden in der etzte
Januarwoche 30,9 Mill. Mark neu eingezahlt. Die geſamte i
zavlung ſtieg dadurch auf 12 422,1 Mill. Mark gleich 984 Pra

e s Zeichnungsergebniſſes von 12 625 660 200 M. Die von de
Darleherskaſſen für die Zwecke der Einzahlungen auf die ſieben
Kriegsanleihe hergegebenen Darlehen erhöhten ſich in der L
richtswoche um 14 auf 181,9 Mill. Mark gleich 1,46 Proz. der i
her geleiſteten Einzahlungen.

Die
Induſtrie ſchloſſen ſich unter dem Namen Verein der mittel
deutſchen Chemikaliengroßhändler“ mit dem Sitz in Magde
burg zu einem Jntereſſenverband zuſammen.

Die Zuckerfabrik Salzwedel beendete am 2. Februar u
Kampagne, die wegen Kohlenmangels eine zweimalige Unſer
brechung von 83 bezw. zweiwöchiger Dauer erlitten hat. Le
arbeitet wurden 1 722 000 (1 639 100) Zentner Rüben. 2
Butgrergre beträgt 810 000 (289 000) Zen:ner.

ie Allgemeine Gas Akt.Geſ. in Magdeburg verkauft
zum 1. April ihr Gaswerk Langenſalgz a für annähern
300 000 Mark an die dortige Stadtverwaltung.

Warenhaus Hermann Herzfelv, Dresden. Das Dresden
Gericht Hat den Antrag der beiden Jnhaber auf Gröffnun
des Konkurſes wegen Mangel an Maſſe abgelehnt.

Letzte Telegramme
Die BreſtLitowsker Verhandlungen

Serlin, 5. Febr. Die Verhandlungen in Sref
Litowsk werden am 7. Februar vormittags wieder auf
genommen. Die durch die Abweſenheit Kühlmanns un
Czernins hervorgerufene Pauſe iſt zu Verhandlung
zwiſchen den Vertretern der einzelnen Delegationen und z
Weiterberatung in den Unterkommiſſionen verwendet worden.

Der finniſche Bürgerkrieg
Berlin, 7. Febr. Einem Gewährsmaun der „BV. Z. wit

von der finniſchen Grenze gemeldet: Es kann keinem Zweiſt
unterliegen, daß die ruſſiſche Smolny- Regierung e
finniſchen Bürgerkrieg nicht nur ſchürt, ſondern ſogel
zu leiten entſchloſſen iſt.
vvU,SHWWWwſÜOGOGOÖOÖOÄ’?SÄuuaaMO ob

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Provinz, W
und Handelsteil: Georg Fernandes; für Oeriliches und
üb igen Teil Adolf Meyer; für den Angeigenteil: Otto Kreit
ſämtlich in Halle.

fft aber, daß im Laufe der nächſten Vohg

greift immg

Saatgetreide ſchei

mitteldeutſchen Großhändlerfirmen der chemiſche

tere a
Süden hie
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